
MALZFABRIK
Seit 2005 erwacht das Industrieareal der alten Schultheiss-Mälzerei in Schöneberg schrittweise aus seinem 
Dornröschenschlaf und entwickelt sich zum Kreativzentrum. Richard Schlüter entwarf die 1914 gebaute 
Mälzerei mit ihren markanten Darrhauben hoch auf dem Walm des Klinkerbaus, stets gegen den Wind gedreht. 
Wo einst industriell das Korn zum Malz wurde, keimt heute die Kreativwirtschaft. Das weitläufige Areal der 
Malzfabrik ist auch Gastgeber für große und kleine Events im Stadtteil Schöneberg-Tempelhof. 

Anschrift                        Bessemerstrasse 2-14 
                                      12103 Berlin

Baujahr 1914-1917, 1958-1963
Bauherr Schultheiss Brauerei AG
Architekt Richard Schlüter
Denkmalschutz  Ensembleschutz und Einzeldenkmäler
Eigentürmer heute Frank Sippel (Real Future AG)
Nutzungen heute Kunst-, Kultur-, Medien-  
 und Manufakturstandort 

Schultheiss und das Malz
Dass eine Corporate Identity in Berlin von Wert sein kann, 
zeigt die Geschichte der Marke Schultheiss sehr anschau-
lich. Für gerade einmal elf Jahre, von 1853 - 1864 führt 
Jobst Schultheiss die Marke, benennt das Bier nach sich 
und wird zu Berlins erfolgreichstem Bierwirt seiner Zeit. 
Seitdem ist der Name Schultheiss nicht mehr von der 
Flasche zu trennen. Als die Brauerei 1891 mit seinem 
größten Konkurrenten - der Tivoli Brauerei, die bis dahin 
den Markt im Süden Berlins bedient - fusioniert, wird 
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die Marke Schultheiss zu einer der 
größten Deutschlands. Bis Anfang 
des 20. Jahrhunderts kann der Malz-
bedarf dafür aus der eigenen Pro-
duktion gedeckt werden. Durch die 
ansteigende Produktion ist man in 
der Folgezeit zu Ankäufen von Malz 
gezwungen. Auch weil dadurch ein 
unveränderlicher Geschmack nicht 
garantiert werden kann, wird der Bau 
der Mälzerei beschlossen.

„Auf der Malze“
Die Herstellung von Malz, also die 
Wandlung vom Gerstenkorn zum 
Malzkorn, geht jedem Bierbrauen 
voraus. 1917 durchlief das Korn in der 
Schöneberger Mälzerei – beginnend 
im obersten Stock und immer mit der 
Schwerkraft – den Produktionspro-
zess von der Vorputze und Sortierung, 
in die Weiche, die Tenne,  die Darre 
und abschließend zur Lagerung ins 
Silo. In den Weichen wurde das Korn 
mehrere Tage nass gehalten, worauf-
hin es in der Tenne - in dunklen und 
kühlen Räumen - auf dem Boden 
keimte. Dabei wurde es unter körper-
licher Schwerstarbeit im ständigen 
Schichtbetrieb gewendet. Anschlie-
ßend trocknete das nun Grünmalz 
genannte Korn in den Darren. Die Luft 
hier betrug zwischen 60° und 100° und 
wurde durch die vier großen Darrhau-
ben ausgelassen. Auch hier musste 
die Arbeit größtenteils per Hand ver-
richtet werden. Im Zuge der zuneh-
menden Elektrifizierung der Industrie 
entwickelte man in den 1950er Jahren 

das neue Verfahren der Kastenmäl-
zerei. Dadurch verbesserten sich die 
Arbeitsbedingungen für die Angestell-
ten erheblich.

Industriestandort vor der Stadt
Als Anfang des 20. Jahrhunderts die 
eigene Schultheiss-Mälzerei gebaut 
werden sollte, präsentierte sich der 
Berliner Raum bereits hoch verdichtet 
mit städtischen Strukturen. Schließlich 
fand man in der damals eigenständi-
gen Stadt Schöneberg den geeigneten 
Platz für das industrielle Bauvorhaben. 
In der ersten Bauphase 1914 wurden 
Produktionsgebäude mit Anschluss 
an das Schienennetz, ein Pferdestall, 
Kellereigebäude, das Maschinenhaus 
und das Verwaltungsgebäude errich-
tet. Drei Jahre später kamen eine 
Lagerhalle und ein Waggonschuppen 
hinzu. Hiermit stand in Schöneberg die 
seinerzeit größte Mälzerei in Europa. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg demon-
tierten die russischen Besatzung-
struppen die Maschinen der alten 
Mälzerei, wodurch der Produktions-
prozess erneut in handwerklicher 
Arbeit stattfinden musste. 1958 aber 
nahm dann der Fortschritt in Form der 
neuartigen Kastenmälzerei Einzug in 
den Komplex. Das Verfahren ist weiter 
maschinisiert und wesentlich effizien-
ter, wodurch auf weniger Raum mehr 
produziert werden konnte. Zu seinem 
Ende kam die Produktion am Standort 
1996, als die Subventionen, die bis zur 
Wiedervereinigung geflossen waren, 
versiegten.

Alte Marke, neuer Markt
Seit 2005 ist der Investor Frank Sippel 
mit der Schweizer Finanzgesellschaft 
Real Future AG neuer Eigentümer des 
Komplexes. Produktionen, Design, 
Mode, Kultur und Kunst wurden ausge-
wählt, sich auf dem Gelände einmieten 
und niederlassen zu können. Bis heute 
ist die Projektentwicklung bereits so  
weit fortgeschritten, dass die kleineren 
Gebäude der ersten Bauphase von 
1914 denkmalgerecht saniert werden 
konnten. Für die weitere Entwicklung 
existiert ein Rahmenplan, der Ansprü-
che an Nachhaltigkeit und Denkmal-
schutz stellt. Die Spuren der Indus-
triegeschichte im Gebäudekomplex 
Malzfabrik sind Zeugen von Wandel in 
Technik und Historie. Für Neugierige 
soll es ein Museum („Malzkabinett“) 
geben, das sich der Aufbereitung der 
komplexen Geschichte annimmt und 
mit der Kuration teils bizarrer Fundstü-
cke die großen und kleinen Prozesse 
der Malzfabrik näher bringt. 
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Dieses Ortsporträt entstand im Sommersemester 2014 im 
Rahmen einer Kooperation des BZI und dem TU-Seminar 
„Industrieerbe in Transformation - Materielle und immaterielle 
Dimensionen“ von Dr. Heike Oevermann.

Für Neugierige

www.malzfabrik.de

An je zwei Samstagen im Monat wird eine Führung, die 

„Malzreise“, angeboten. Voranmeldung unter:

events@malzfabrik.de oder 030 755124800

historische Außenansicht Bar im MalzkabinettMalzwiesenfest 2014

Die AEG baut Autos
Mit dem Umzug in das neue Fabrikge-
bäude wurde die 1901 als „Neue Automo-
bil-Gesellschaft“ (NAG) gegründete AEG-
Tochter bei gleichbleibender Abkürzung 
in die patriotisch klingende „Nationale 
Automobil-Gesellschaft“ umfirmiert. Die 
dreiflügelige Geschossfabrik mit den 
zwei Hallen im Hof und dem markanten 
Wasserturm gestaltete Peter Behrens, 
der zeitgleich am Aufbau der neuen AEG-
Fabriken in Hennigsdorf und Entwürfen 
für eine riesenhafte Verwaltung des Un-
ternehmens am Humboldthain arbeitete. 
Der städtebaulichen Geste der neuen 
Fahrzeugfabrik entsprach der repräsen-
tative Lichthof, eingefasst von vierge-
schossigen Arkadengängen.

Für den Einstieg in den Automobilbau 
hatte sich die AEG um 1899 zu Beginn der 
Elektrokrise entschieden, um sich mit 
neuen Marktsegmenten abzusichern und 
ihre Metall- und Gummifabriken in Schö-
neweide auszulasten. Zudem waren Sie-
mens und die Schuckertwerke im Bau von 
elektrisch betriebenen Bussen und Auto-
mobilen in Führung gegangen, und die 
AEG wollte hier aufholen. Bis in die Mitte 
der 1920er Jahre florierte das Geschäft 
der NAG. Bei Rennfahrten überzeugte sie 
mit der Geschwindigkeit und Zuverläs-
sigkeit ihrer sportlichen Personenkraft-
wagen. Die Nutzfahrzeugssparte glänzte 
mit neuartigen Lastzügen und Bussen. 
Sie fusionierte mit dem Protos-Automo-
bilwerk von Siemens und vereinigte ihre 
Produktion wenig später mit Presto, Dux 
und Büssing. Dieser Konzentrationspro-
zess führte die nun selbst angeschlagene 
NAG jedoch nicht zum erhofften Erfolg. 

Funk und Fernsehen
1934 gab die AEG den Fahrzeugbau auf 
und richtete am NAG-Standort die Pro-
duktion von Telefunken-Sendeanlagen, 
Rundfunkröhren und Fernsehempfän-
gern ein. Als Zentrum für die Entwicklung 
und Produktion von Rundfunk-, Fernseh- 
und Fernmeldetechnik behielt Oberschö-

neweide bis in die 1990er Jahre hinein 
eine herausgehobene Bedeutung. Aus 
dem nach 1945 als Volkseigener Betrieb 
(VEB) geführten und weiter ausgebauten 
Werk wurden die Bildröhren für das Fern-
sehgerätewerk in Staßfurt geliefert, in 
die ehemalige Lampenfabrik Frister an 
der Treskowbrücke zog das Institut für 
Nachrichtentechnik ein. 1993 übernahm 
Samsung das Werk für Fernsehelektronik 
mit über 9.000 Beschäftigten und führte 
bis 2005 mit rund 800 Mitarbeitern die 
Produktion fort.

Akteure und Visionen
2009 verkaufte Samsung das gesamte 
Areal an der Ostendstraße 1-14 an die 
britische Comer Group. Das Peter-Beh-
rens-Haus ist heute weitgehend vermie-
tet, u.a. an HTW-Studiengänge wie das 
Gameslab Berlin und an klein- und mit-
telständische Unternehmen, die im Ge-
bäude produzieren, z.B. erfolgreiche Aus-
gründungen des ehemaligen Werks für 
Fernsehelektronik. Das sanierungsbe-
dürftige Areal hinter dem Peter-Behrens-
Haus beherbergt vielfältige Nutzungen, 
vom Transportunternehmen bis zur 
Bootsmanufaktur. Die neueren Gebäude 
des Areals werden z.T. von Kleingewerbe 
genutzt, zu großen Teilen stehen sie leer.

Der historische Industriegürtel Ober-
spree soll auch künftig als Industrie- und 
Gewerbefläche entwickelt werden. Nach 
jahrelangem Investitionsstau erarbeitet 
der aktuelle Eigentümer in Zusammenar-
beit mit dem Regionalmanagement Ber-
lin Schöneweide und der Berliner Verwal-
tung ein Konzept zur Schaffung von Ge-
werbeflächen für Unternehmen, die in 
enger Kooperation mit der Hochschule 
für Technik und Witschaft neue Produkte 
und Dienstleistungen entwickeln und 
herstellen. Herausforderungen sind u.a.: 
Altlasten und Nutzungskonflikte zwi-
schen Wohnen und Wirtschaft.

© Andreas Muhs

© Stiftung Deutsches Technikmuseum Berlin, Foto: Volker Kreidler

© Regionalmanagement Berlin Schöneweide, Foto: David von Becker

Titelbild: Der repräsentative Lichthof des Peter-Behrens-
Hauses wird eingefasst von viergeschossigen Arkaden-
gängen.

Große städtebauliche Geste am Ende der Wilhelminenhof-
straße: Dreiflügelige Geschossfabrik der NAG mit dem 
markanten Wasserturm von Peter Behrens.

Zusammen mit dem Patent für den 1901 gebauten 
„Klingenberg-Wagen“ übernahm die AEG auch deren 
Erfinder, um schneller eigene Modelle zu entwickeln.

Der Aman Ullah Saal – Royale Note der ehemaligen Auto-
fabrik

Infos für Neugierige
Besucherzentrum: Industriesalon 
Schöneweide, www.industriesalon.de
Wirtschaft heute: Regionalmanage-
ment Berlin Schöneweide, 
www.schoeneweide.com
NAG-Autos: Deutsches Technikmuseum, 
Abt. Straßenverkehr, www.sdtb.de

www.stadtentwicklung.berlin.de
www.industrie-kultur-berlin.de
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